
Luft aus der Party raus“, erinnert sie sich
lachend.

Zuweilen lernt man die (Sex-)Gewohn-
heiten der Mitbewohner sogar richtig gut
kennen. Ein bis zwei Mal pro Woche wird
Larissa Stahl von ihren Reudnitzer Mitbe-
wohnern geweckt, „wenn sie morgens im
Badezimmer Sex haben und ich nebenan
alles höre“. Schlafen, essen, Kaffee trin-
ken – das sei dann nichtmehrmöglich,
und „Fernsehen gucken ist auch
schwierig“. Einen Vorteil hat
das Ganze dann aber doch:
„Das Klima in der WG ist
danach eigentlich immer
entspannter – zumindest
auf Seiten meiner Mitbe-
wohner“, erzählt die 23-
Jährige. Manchmal springe
dann sogar ein Essen für sie
dabei heraus.

Tierische Mitbewohner…

…können zum Beispiel Mäuse sein.
Diese werden von besonders „tierlieben“
Mitbewohnern auf der Terrasse zwischen
den gelben Säcken eingefangen und
dannder ebenfalls besonders „tierlieben“
Freundin als Haustier geschenkt.

In Larissa Stahls WG hat eine
griechische Austauschstuden-
tin es auch schon mit
Marienkäfern probiert: „Ich
wollte mir eines Tages
etwas aus demGefrierfach
nehmen und mir ist ein
Glas mit gefrorenen
Marienkäfern entgegenge-
kommen“, erinnert sich die

Germanistik-Studentin. Die
Griechin hatte einen ultimativen,

wenn auch leider realitätsfernen
Plan: Sie wollte die Insektenmit zurück in
ihre Heimat nehmen, dort wieder auftau-
en und, so die Idee, sie lebendig ausset-
zen, da es dort zuwenig gebe.

Nicht zu spaßen ist außerdem mit dem
geliebten Kater der Mitbewohnerin. Eine
Leipziger Studentin hatte ihn aus Ver-

dann gleich noch als Aschenbecher
benutzt.

Wemgehört was?

Gemeinschaft, das heißt auch teilen.
Doch die Vorstellung und Definition vom
Teilen geht innerhalb einer WG oft weit
auseinander. Der teure Wodka? Plötzlich
leer. Und keinerwill’s gewesen sein. Gäh-
nende Leere aber immer wieder auch in
der WG-Kasse. „Und wenn dann mal
Geld drin ist, wird davon nichts für die
Gemeinschaft, sondern zum Beispiel ein

ganz spezieller Tee für sich selbst
gekauft“, klagt eine Kommili-
tonin. Das Klopapier, sehr
wohl für alle, muss dann
aus eigener Tasche bezahlt
werden. Oder auch nicht:
In manch einer WG geht
der „Wer-kauft-Klopapier-
v o n -w e l c h em -G e l d -
Streik“ so weit, dass immer

wieder mit Taschentüchern
oder Küchenpapier ausgeholfen

werden muss. Ein Trick für beson-
ders gerissene Mitbewohner: Klopapier-
rollen aus den öffentlichen Toiletten der
Uni mitgehen lassen und im eigenen
Zimmer bunkern.

Es rappelt in der Kiste ...

…und im immer schnel-
ler werdenden Rhythmus
kracht das Bett des Mitbe-
wohners gegen die dünne
Zimmerwand. Eine Freu-
de, wenn man auf der
anderen Seite der Wand im
Bett liegt und versucht einzu-
schlafen!

Und Sex kann auch zum Partykil-
ler werden. Als Julia Weiß eines Abends
mit Freunden zu einer Party aufbrechen
wollte, fehlte nur noch ihre Mitbewohne-
rin. In guter Absicht stürmten die Freunde
gemeinsam ihr Zimmer, um sie mitzuneh-
men: „Und dann waren die da gerade
zugange, und irgendwie war dann die
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Zwisc hen Mensa

und Moritzbastei

Warum ich liebe, wie ich lebe: Post an die eigenen vier Wände

Gemeinsam kochen und essen, miteinan-
der quatschen und sich nicht alleine füh-
len: Das wollen die meisten Studenten,
die in Wohngemeinschaften leben, nicht
missen. Und trotzdem sind WGs eine
Wohnform, die oft auch an den Nerven
zerren kann. LVZ-Campus hat Leipziger
Studenten zu ihren WG-Erfahrungen
befragt und die Klassiker, aber auch
Skurriles aus demZusammenleben extra-
hiert:

Wermacht was?

Der Putzplan, eine gran-
diose Erfindung, und wohl
auch die, die immer von
mindestens einem Mitbe-
wohner ignoriert wird. In
den Bioabfall passt immer
nochwas rein – so lan-
ge, bis die Tüte reißt. Und
auch die Gemeinschaftsräu-
me putzen sich von alleine.
Oder eben doch von der Mitbewoh-
nerin – von Lara Jacobi zum Beispiel.
Die Romanistik-Studentin lebt in einer
Vierer-WG in der Südvorstadt und
sagt: „An Putzpläne wird sich generell
nicht so wirklich gehalten.“ Das stört die
24-Jährige, weil es das WG-Klima ver-
schlechtert. „Es ist schon unangenehm,
und ab einem gewissen Punkt nervt es
dich so sehr, dass du dann auch irgendwie
anfängst, die Leute anzuzicken“, gibt sie
zu.

Aron Schwertner hat in seiner Conne-
witzer Wohngemeinschaft ein ganz ande-
res Problem: „Lange, schwarze Haare in
der Dusche“, erklärt der Philosophie-Stu-
dent. „Das ist einfach eklig!“

Und auch der Abwasch ist bei
den Leipziger Studenten ein leidiges
Thema. Geschirr-Berge in der Küche
(„und unsere Küche ist gar nicht so groß“)
stehen oft so lange, bis sie Schimmel
ansetzen. Schön, wenn der pragmatische
Mitbewohner die dreckigen Tassen

VON RAJA KRAUS

Mit Wodka, Witz &
Waschmaschine
D asOutfit ist vielleicht doch zu

schick. Zumindest lassen das die
musternden Blicke vermuten. „Schön,
dass du da bist, die anderenwarten
schon.“ Die anderen: Das sind vier
weitere Bewerber für das Zimmer, nur
der heutige Bruchteil dermindestens
30-köpfigen Konkurrenz. Jetzt noch
einen Schluck vomgroßzügig angebote-
nen Leitungswasser und nicht in Panik
geraten.

„Wie ernährst du dich?“ (Beweise,
dass du bewusst und nachhaltig lebst.
Fleisch ist tabu.) „Ich lebe schon lange
vegan und kaufe fast alles bei regiona-
len Bauern. Da hole ich auch einmal die
Woche eineGemüsekiste, die ich gern
mit euch teile.“

„Wie genau nimmst du esmit der
Sauberkeit?“ (Alles für das Team: Preise
deine soziale und selbstloseAder an!)
„Sowie hier find ich’s genau richtig. Ich
steuer natürlichmeinen Teil dazu bei
und helfe auch aus, wenn jemand
andersmal keine Zeit dafür hat.“

„Wie stehst du zuDrogen?“ (Die
Augentropfen von heuteMorgen retten
dich. Versteck trotzdemdeine schwitzi-
genHände und sei flexibel!) „Ab und zu
rauch ich einen, hier aber nur, wenn ihr
nichts dagegen habt.“

„Wie sind deine Freunde so?“ (Zeig,
dassmanmit dir – auch auf deine Kosten
– Spaß haben kann!) „Ichmöchte vor
allem viel mit euch unternehmen. Zwei
meiner Freunde arbeiten in Bars. Da
sind Freigetränke für uns alle drin.“

„Welcher Teil eines Fahrradswärst
du?“ (Psychoanalyse für Laien: Sei
kreativ und schlagfertig!) „Die Kette,
weil ohne die funktioniert ja das ganze
Rad nicht. Und ich reiße gern andere
mit.“

„Was hast du sonst noch zu bieten?“
(Du kennst das Zauberwort!) „Was
braucht ihr denn noch? Ich hätte auf
jeden Fall noch eineWaschmaschine
rumstehen.“ Bingo, das ist die Eintritts-
karte. „Glückwunsch, das 10-Quadrat-
meter-Zimmer gehört dir!“ Nur sah das
auf den Fotos irgendwie größer aus.

*Nina Monecke ist Master-Studentin der
Journalistik im 3. Semester.
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Betonwürfel-Wettstreit
heute an der HTWK
Spannung und Spaß: An der HTWK findet
am heutigen Donnerstag wieder der
traditionelle Betonwürfel-Wettstreit statt.
Ab 17 Uhr werden die von Studenten
hergestellten Würfel auf ihre Druckfestig-
keit geprüft. Ort des Geschehens, bei dem
Interessierte willkommen sind, ist Raum
F001 im Föppl-Bau in der Kochstraße 85.
Für den ersten bis dritten Platz gibt es
Geldpreise, für Platz vier bis zehn Fachbü-
cher.

Uni-Studentin siegt
mit Fotoserie
Beim Fotowettbewerb der Studentenwerke
geht der Sieg in der Kategorie Fotoserie an
Sarah Liegmann von der Uni Leipzig.
Jeweils ein Foto von Max Reichel und
Leonart Schmitt scha�te es unter die zehn
besten Einsendungen und kommt damit
auch in die Wanderausstellung.

Wahlbeteiligung an der
Alma mater im Mittelfeld
Bei den Hochschulwahlen 2016 lag die Uni
Leipzig mit einer Wahlbeteiligung von 13,7
Prozent im Mittelfeld der vier sächsischen
Universitäten. Wie Wahlleiter Fabian
Tronicke bekanntgab, war die Wahlbeteili-
gung an der TU Dresden am höchsten: Hier
stimmten 20 Prozent der Studierenden ab.
Die niedrigste Beteiligung hatte die TU
Chemnitz mit sieben Prozent.

Familiäre WG, komfortable eigene Bude oder billiges Wohnheimzimmer – so leben Leipziger Studenten

sehen über Nacht auf dem Balkon im
sechsten Stock ausgesperrt – normaler-
weise schläft er im Bett der Mitbewohne-
rin. Der kalte Balkon passte dem Vierbei-
ner wohl nicht, denn am nächsten Mor-
gen kam er äußerst verstört wieder in die
Wohnung. Gut, dass Frauchen nicht da
war und es nichtmitbekommen hat…

Die Mitbewohner und ihre Freunde …

…sind das, was das WG-Le-
ben ausmacht und manchmal
trotzdem einfach zu verflu-
chen. Vor allem die Partner
der Mitbewohner sind bei
vielen Leipziger Studen-
ten ein Konfliktthema.
Wenn diese ihre dreckige
Wäsche zum Waschen mit-

bringen, ihr Wellness-Pro-
gramm in der Dusche durch-

führen, eigentlich 24 Stunden da
sind und trotzdem keinen Cent zahlen.

Aber auch der Freundeskreis der Mitbe-
wohner kann zum Problem werden:
„Wenn man nach Hause kommt und
immer Besuch da ist, nervt es einfach“,
findet Lara Jacobi. Vor allem, wenn dann
schon klar sei, dass man wieder nicht in
Ruhe schlafen könne.

Immer wieder sorgen Mitbewohner
mit ihren Macken für Irritationen. Zum
Beispiel, wenn einem am Morgen halb-
nackte Fremde in der eigenen Wohnung
begegnen. Über vieles kann man –
zumindest imNachhinein – lachen. Etwa,
wenn die Freundin im Beziehungsstreit
den Mitbewohner auf dem eigenen Bal-
kon aussperrt und dieser verzweifelt alle
Mitbewohner anruft, umwieder eingelas-
sen zuwerden.Oderwennman imSuper-
markt nebenan für ein Eis ansteht und
plötzlich der Mitbewohner mit vollem
Einkaufskorb hinter einem in der Schlan-
ge auftaucht – oben ohne, barfuß und in
Boxershorts – und sagt: „Sich nur für ein
Eis anstellen. Du hast dein Leben auch
echt nicht imGriff.“
� Mehr zum Thema unter www.lvz.de/campus

Sex in der Dusche, Käfer im Kühlfach
Kommilitonen unter einem Dach – Kurioses und klassische Beziehungskrisen

Studentenquartiere:
Paunsdorf kommt,
Plagwitz geht

Die Studentenschaft ist in Bewegung. Das
geht aus den kommunalen Bürgerumfra-
gen hervor, die das Leipziger Amt für Sta-
tistik und Wahlen jährlich durchführt.
Hier zeigt sich: Der Szenebezirk von heu-
te kann morgen schon akademisches
Brachland sein – und umgekehrt.

Betrachtet man den Anteil der Studie-
renden an der hiesigen Gesamtbevölke-
rung, liegen nicht etwaConnewitz oder die
Südvorstadt vorne, sondernNeustadt-Neu-
schönefeld: 2015 besuchten 24 Prozent
aller dortigen Bewohner eine Hochschule.
Dahinter folgen das Zentrum (19 Prozent),
Reudnitz-Thonberg (18 Prozent), Volk-
marsdorf (17 Prozent) und schließlich die
Südvorstadt mit 15 Prozent Studierenden-
anteil.

Abgehängt ist die ehemalige Kommili-
tonen-Hochburg Südvorstadt damit nicht.
Im letzten Jahr wohnten hier rund 3800
Studenten. Ähnlich viele finden sich nur
in Reudnitz. Aber seit 2013 geht die Zahl
im Süden zurück, fast ein Viertel ist seit-
dem weggezogen. Noch drastischer ist
der Rückgang in Plagwitz. 2011 studier-
ten 13 Prozent der dort Wohnenden. Mitt-
lerweile sind es sage und schreibe nur
noch zwei Prozent. Grund: steigende
Mieten. „Es gibt da einen richtigen Wan-
derzirkus“, sagt Professor Johannes Rin-
gel, Direktor des Institutes für Stadtent-
wicklung und Bauwirtschaft der Uni. In
Plagwitz etwa seien lange auch renovier-
te Wohnungen zu Dumpingpreisen an
WGs vermietet worden, weil es viel Leer-
stand gab. Der ist mittlerweile weg und
teilweise wird nur noch an Familien ver-
mietet.

Die Studenten ziehen dann ins nächste
Viertel – und der neue Aufsteiger heißt
Paunsdorf. Seit 2011 ist der Studierenden-
anteil von einem auf fünf Prozent gestie-
gen. Kein anderer Ortsteil hat ein ver-
gleichbares Wachstum. Die dauerhafte
akademische Leerstelle ist übrigensWah-
ren. Trotz S-Bahn-Anbindung, Gründer-
zeitwohnungen und lokalem Kaffeestüb-
chen finden sich unter den über 6700
Einwohnern des Stadtteils kaum Studen-
ten. Markus Lücker

Tatort WG-Küche: Was aussieht wie Mord und Totschlag, ist in Wirklichkeit das Ergebnis einer gelungenen Partynacht. Nur das Aufräumen bleibt allzu oft am einzigen Ordnungsliebenden hängen. Zeichnungen: Ole Ste�en

CAMPUSLEBEN16 D| ONNERSTAG, 8. DEZEMBER 2016 | NR. 286


